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„Auf jeder Bruck ein Nepomuk“

Kult und Kunst

Johannes Werner

Die geschnitzten Heiligen 
haben in der Welt mehr ausgerichtet 

als die lebendigen.
Georg Christoph Lichtenberg

Es gibt fromme Bilder, denen man auch außerhalb des Kirchen-
raums auf Schritt und Tritt begegnet: am häufi gsten dem des 
gekreuzigten Jesus, dann dem seiner Mutter Maria. Doch 
schon an dritter Stelle folgt, überraschenderweise, das des hei-
ligen Johannes Nepomuk.1 Dafür, dass er auch im mittelbadi-
schen Raum, und im 18. Jahrhundert, unzählige Male darge-
stellt wurde, gibt es gute Gründe.

Biographie

Johannes Nepomuk wurde um 1350 im westböhmischen 
Pomuk bei Pilsen geboren; deshalb wird er auch Johannes von 
Pomuk (tschechisch: Jan Nepomucký) genannt. Schon früh 
gehörte er, u. a. als Notar und Sekretär, zum Gefolge des Erz-
bischofs von Prag. Nach der Priesterweihe, die er im Jahre 
1380 erhielt, übernahm er eine einträgliche Pfarrstelle in 
Prag, studierte aber zugleich an der dortigen Juristenuni-
versität und setzte dieses Studium dann an der Universität 
Padua fort. Nach seiner Rückkehr stieg er allmählich auf, bis 
ihn der Erzbischof zu einem seiner beiden Generalvikare er-
nannte. 

Inzwischen versuchte der König von Böhmen, Wenzel IV., 
die Macht des Erzbischofs zu beschneiden, indem er die Er-
richtung eines zweiten Bistums betrieb, das von dem ersten 
abgetrennt werden sollte. Doch das Benediktinerkloster 
 Kladrau, das als dessen Sitz vorgesehen war, wählte einen 
 anderen als den vom König gewünschten, willfährigen Kan-
didaten zum Abt, und Johannes Nepomuk bestätigte die Wahl 
so rasch, dass der König keinen Einspruch einlegen konnte. 
Daraufhin ließ dieser den Generalvikar zusammen mit an-
deren erzbischöfl ichen Beamten verhaften und foltern und 
schließlich, nämlich am 20. März 1393, von der Karlsbrücke 
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in die Moldau stürzen, wo er ertrank. 
Dagegen wurde in späterer Zeit behaup-
tet, dass der Zorn des Königs dadurch 
verursacht worden sei, dass ihm der 
Priester nicht verraten wollte, was ihm 
die Königin in der Beichte anvertraut 
hatte.2

Johannes Nepomuk wurde in der 
Heilig-Kreuz-Kirche bestattet, aber 1396 
in den Prager Veitsdom überführt. Im 
Jahre 1719 öffnete man sein Grab und 
fand angeblich ein Skelett mit Folterspu-
ren und eine unverweste Zunge vor, die 
auf die Wahrung des Beichtgeheimnis-
ses hinzuweisen schien.3 Schon 1721 
fand die Selig-, schon 1729 die Heilig-
sprechung statt. Und nun verbreitete 
sich seine Verehrung so schnell und so 
weit wie kaum eine andere davor oder 
danach. 

Ikonographie

Ida Friederike Görres, die selber aus Böhmen stammte, be-
merkte mit einigem Recht, dass erst die Jesuiten diesen Johan-
nes Nepomuk „in der Gegenreformation ausgegraben und 
sozusagen aufmontiert“ hätten, und zwar „als Gegenfi gur zu 
Johann Hus – auch er Tscheche, auch Priester, auch Märtyrer, 
aber nicht gegen die kirchliche Ordnung, sondern für sie. Je-
denfalls hat diese Propaganda eingeschlagen: es gibt wohl 
kein Dorf in Böhmen – und weithin in Österreich! – wo er 
nicht eine Brücke, einen Steig, einen Teich bewacht: den Fin-
ger an den Lippen, das Kreuz in der Hand, die zwölf Sterne 
um den Kopf, die seinen in der Moldau schwimmenden 
Leichnam angezeigt haben sollen.“4 Freilich ist ihr hier inso-
fern ein Irrtum unterlaufen, als der Heiligenschein des Heili-
gen nicht die zwölf Sterne aufweist, die der Gottesmutter 
Maria vorbehalten sind, sondern nur deren fünf, die als die 
Buchstaben des lateinischen Wortes ‚tacui‘ (ich schwieg) ge-
deutet werden. Die auf die Lippen gelegten Finger sollen das-
selbe sagen; gelegentlich hält der Heilige auch seine Zunge in 
der Hand. Weitere Attribute sind ein Kreuz oder ein Buch 
sowie ein Palmzweig als Ausweis seines Martyriums. Mit Bi-
rett, Rochett, Talar etc. ist er gekleidet wie ein höherer Kleri-
ker seiner Zeit.5 

Abb. 1: Der Heilige 
zeigt seine Zunge. 
Figur aus der alten 
Kirche von Illingen
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Patronate 

Also waren es die Jesuiten, die den Kult des Heiligen verbreite-
ten.6 Sie haben ihn, nachdem er gegen ihren anfänglichen 
Widerstand kanonisiert worden war, im Jahre 1730 sogar zum 
zweiten Patron ihres Ordens ernannt. In ihm sahen sie vor 
allem einen Märtyrer des Beichtgeheimnisses, das auch sie un-
bedingt zu wahren versprachen, wenn sie die Gläubigen auffor-
derten, möglichst oft zu beichten. (Erst unter ihrem Einfl uss 
kam nun auch der geschlossene Beichtstuhl auf.) 

So liest es sich auch in einem umfangreichen Buch, das aus 
dem Umkreis der Baden-Badener Jesuiten in die Bibliothek der 
Rastatter Piaristen gelangte. Es wurde von einem gewissen Jo-
hannes Thomas Adalbert Berghauer geschrieben, 1736 in Augs-
burg und Graz gedruckt und heißt, auf Deutsch: „Der Erz-Mär-
tyrer der Buße und jederzeit treue Bewahrer ihres Siegels, der heilige 
Johannes Nepomuk, Kanoniker an der hl. Metropolitankirche zum 
hl. Märtyrer Veit in Prag im Reiche Böhmen, Beichtvater der Königin 
Johanna und königlicher Almosenier, der wegen des Beichtgeheimnis-
ses von Wenzeslaus IV., römischem und böhmischen König, von der 
Prager Brücke in die Moldau gestürzt wurde, etc.“.7 Auf einem ganz-
seitigen Kupferstich ist der Autor selber zu sehen, wie er seinem 
Kaiser Karl VI. das Buch überreicht, das er ihm gewidmet hat; 
oben im Himmel schwebt Johannes Nepomuk.

Abb. 2: „Der 
Erz-Märtyrer der 

Buße …“. Titelblatt

Abb. 3: Kupferstich 
(aus demselben Buch)
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In der Markgrafschaft Baden erschienen die Jesuiten schon 
im Jahre 1622, und zwar auf dringenden Wunsch des Markgra-
fen Wilhelm, der ihnen die Rekatholisierung seines Landes 
zu- und anvertraute, d. h. ihnen die Aufgabe zuwies, „die aus 
dem Schaaf-Stall der Römischen Kirchen fl üchtig gegangene 
Seelen ihrem obristen Hirten Christo JESU wieder zuzufüh-
ren“8. Im Jahre 1663 gründete er ihnen ein Kolleg in Ettlingen, 
dem er die Wallfahrt nach Maria Bickesheim anschloss, und 
dann ein weiteres in Baden-Baden, das er mit einem Rektorat 
in Ottersweier und der Wallfahrt nach Maria Linden verband.9 
Es waren dies die Orte, von denen die Jesuiten weit ins Land 
hinauszogen, die aber auch zahlreiche Menschen anzogen; 
Menschen, die dann, wie etwa nach einer im Jahre 1720 in 
Ettlingen gehaltenen Predigt, „scharenweise zu den Beicht-
stühlen“10 eilten.

Doch noch ein weiteres, nicht weniger wichtiges Patronat 
fi el dem neuen Heiligen zu: das über die Schiffer, Flößer und 
Müller, ja über alle, die irgendwie vom Wasser in Gefahr ge-
bracht werden konnten.11 Offensichtlich hatte seine Todesart 
dabei den Ausschlag gegeben. Und dass man ihm schon im 
Jahre 1683 auf der Karlsbrücke in Prag, von der er in die Mol-
dau hinabgestürzt worden war und auf der bisher nur die Kreu-
zigungsgruppe gestanden hatte, eine Statue errichtete, war ein 
Zeichen, das weithin wirkte. Von nun an war er der ‚Brücken-
heilige‘ schlechthin: nicht nur in Böhmen und allen anderen 
habsburgischen Ländern, sondern auch und besonders in 
Baden. 

Denn da gab es die Markgräfi n Franziska Sibylla Augusta 
von Baden, die auch aus Böhmen stammte. Sie war 1675 als 
Herzogin von Sachsen-Lauenburg geboren worden und in 
Schlackenwerth aufgewachsen, hatte 1690 den Markgrafen 
Ludwig Wilhelm – den ‚Türkenlouis‘ – geheiratet und, nach 
dessen frühem Tod, 1707 die Regentschaft übernommen, die 
sie bis 1727 ausübte. Sie hat, neben den Jesuiten, den Kult des 
Heiligen entscheidend gefördert; und neben den Piaristen, die 
sie aus ihrer Heimat an die von ihr in Rastatt gegründete 
Schule berief. „So zog Johannes von Nepomuk, der Böhme, in 
das badische Land ein.“12

Darstellungen13 

Als Brückenheiliger erscheint er oft und schon früh: etwa in 
Baden-Baden, Bühl, Ettlingen14, Forbach, Frauenalb, Gerns-
bach15, Haslach, Haueneberstein, Hilpertsau, Niederbühl, 
Rastatt, Riegel, Rotenfels, Steinmauern und Villingen; auch die 
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Figuren in Bruchsal16, Iffezheim, Malsch, 
Oberweier, Ottersdorf und Reichental 
könnten einmal an Brücken gestanden 
haben.17 Einige von ihnen wurden schon 
errichtet, als Johannes Nepomuk noch 
gar nicht zur Ehre der Altäre erhoben 
worden war.18 Laut Inschrift wurde die 
in Forbach von Ludwig Georg, die in 
Reichental von August Georg von Baden 
gestiftet, also von den Söhnen der Mark-
gräfi n, die ihr in der Regentschaft folg-
ten. Ein markgräfl ich badischer Haus-
hofmeister spendierte das Standbild in 
Bühl.19 Vor der Franziskanerklosterkir-
che in Offenburg steht wiederum ein 
Nepomuk, vor der Stadtkirche in Rastatt 
ein eigener Nepomuk-Brunnen, der einst 
die Stadt mit Wasser versorgte.

Die Friedhofskapelle von Kappelwin-
deck ist eine Seitenkapelle der ehemali-
gen Kirche und wurde vor deren Abriss 
dem Heiligen geweiht. Seinem Patronat 
unterstellte sich auch die 1834 erbaute 
Kirche in Illingen und bereits die 
1771/72 errichtete Kapelle, die ihr voran-
gegangen und deren Vorgängerin „in 
den rhein gefallen“20 war; noch gibt es 
eine ‚Nepomukstraße‘ im Ort. Die 1914 
erbaute Pfarrkirche von Kehl, die auf 
einer ehemaligen Rheininsel steht, ge-
hört ebenfalls hierher.

Innerhalb von Kirchen und an Altären tritt der Heilige glei-
chermaßen auf: etwa in Bietigheim, Frauenalb, Muggensturm, 
Iffezheim, Rotenfels, Stupferich sowie wiederum in der Fran-
ziskanerklosterkirche in Offenburg; auch auf dem Hauptaltar 
von Haueneberstein, der freilich aus der Ettlinger Jesuitenkir-
che übertragen wurde, und auf dem von Ettlingenweier21, der 
aus der Ettlinger Schlosskapelle kam. In der Rastatter Schloss-
kirche war ihm ein Altar geweiht; in ihr wurde (gemäß Hofkir-
chenkalender von 1729) sein Fest am 16. Mai mit einem Hoch-
amt samt Festpredigt und Musik so feierlich begangen, dass ein 
„ziemlicher Zulauff des Volcks“ entstand.22 Die Liebfrauenkir-
che in Gernsbach verwahrt eine Monstranz, auf der der Heilige 
abgebildet ist, die Kirche in Forbach eine andere, ebenfalls aus 
Augsburg stammende, die nicht nur ihn, sondern auch die Pra-

Abb. 4: Figur vor der 
Kirche in Ottersdorf
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ger Moldaubrücke zeigt, von der er gerade hinabgestürzt wird. 
Ein Gemälde im Pfarrhaus von Jöhlingen stellt dieselbe Szene 
dar.23 Eine einst in Plittersdorf vorhandene Glocke zeigte ihn 
im Relief.

In Baden-Baden erschien er als Figur an der Fassade der ehe-
maligen Jesuitenkirche und im ehemaligen Kapitelsaal, auf 
Gemälden im Kolleggebäude und in der Spitalkirche, dazu im 
Kloster Lichtental als Figur in der Klosterkirche und auf einem 
kleinen Klappaltar.

Aus dem Besitz des Fürstbischofs Damian Hugo von Schön-
born hat sich in Bruchsal ein kostbares Reliquiar des Heiligen 
erhalten, das sich in seiner Gestaltung mehrfach auf die Be-
wahrung des Beichtgeheimnisses bezieht. Die Markgräfi n soll 
allerdings ein noch weit kostbareres Exemplar besessen 
haben.24

Ettlingen oder: Der Höhepunkt25

Nach ihrem Verzicht auf die Regentschaft zog sich Franziska 
Sibylla Augusta in ihr Schloss in Ettlingen zurück, das ihr 
Hofarchitekt Johann Michael Ludwig Rohrer nach ihren 
Wünschen ausbauen musste. Vor allem fügte er in der nord-
östlichen Ecke eine dreigeschossige Kapelle ein; sie wurde 
1731 begonnen und stand schon 1732 fertig da, so  dass der 
Maler ans Werk gehen konnte: nämlich kein anderer als der 
hochberühmte Cosmas Damian Asam. Nach den genauen 
Angaben der Markgräfi n malte er (in kürzester Zeit und für 
ein fürstliches Honorar) inmitten der ovalen Kuppel die Auf-
nahme des Heiligen in den Himmel; an ihrem Rand, in den 
Zwickeln und an den Wänden insgesamt 18 Szenen aus sei-
nem Leben; dazu diverse Allegorien und ähnliche Darstellun-
gen, darunter „die unverwesene heil: Zung in der Glorie von 
Engeln umgeben, unter welchen der Baadische Genius die 
Herzen der Durchleuchtigsten Baadischen Herrschaften pre-
sentirt, und viele andere allerhand Stands Bedrängte, so die 
Hilf des Heiligen anrufen“26. Unter die Figuren eben jenes 
Bildes hat Asam sich selber gemischt, denn auch er verehrte 
den Heiligen, nachdem dieser ihn und seinen Bruder Egid 
Quirin angeblich vor einem Schiffbruch auf der Donau geret-
tet hatte. Und so weihten ihm die beiden auch ihre eigene, 
von 1733 bis 1746 erbaute Kirche, die ‚Asamkirche‘ in Mün-
chen, und gestalteten zu seinen Ehren eine Kapelle in der 
Martinskirche in Meßkirch (1732/39), eine weitere im Dom zu 
Freising (1737/38) sowie einen Seitenaltar im Kloster Oster-
hofen (1734/35). Und als Cosmas Damians Tochter bei den 
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Ursulinerinnen in Straubing eintrat, 
nahm sie den Namen Maria Johanna 
Nepomucena an. 

Nachklang

Franziska Sibylla Augusta starb am 
10.  Juli 1733 – ein Jahr, auf den Tag 
genau, nachdem sie den Vertrag mit 
Asam geschlossen hatte. Mit dem Tod 
ihres zweiten Sohnes und zweiten 
Nachfolgers August Georg im Jahre 
1771 starb die katholische Linie der 
Markgrafen von Baden-Baden aus und 
das Ländchen fi el laut Erbvertrag den 
evangelischen Vettern von Baden-Dur-
lach, nun in Karlsruhe, zu. Der Orden 
der Jesuiten, und mit ihm seine mittel-
badischen Niederlassungen, wurde 
1773 aufgehoben. Doch der Kult des 
heiligen Johannes Nepomuk lebte im 
Volk weiter, auch weil ihn die Kunst am 
Leben erhielt. In ihr begegnet man ihm 
immer noch.

Abb. 5: Nepomuk-Brunnen in Rastatt. 
Historische Postkarte 
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